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Es lächelt der See und weint der Gletscher
SURSEE  NEUE AUSSTELLUNGEN «DIE BADI» UND «IM KABINETT: ESTER VONPLON» IM SANKTURBANHOF

Zum ersten Mal sind im Surseer 
Museum Sankturbanhof zwei Son-
derausstellungen gleichzeitig zu 
sehen. Zum einen «Die Badi», wo 
eine der wichtigsten Freizeitein-
richtungen des Sommers im Mit-
telpunkt steht, und zum andern 
die Kabinettausstellung mit Wer-
ken der Künstlerin Ester Vonplon.

Derzeit ist ein grosser Teil des Surseer 
Museums Sankturbanhof auf Sommer 
getrimmt: Im Mittelpunkt der einen 
Sonderausstellung, die am vergangenen 
Freitag Vernissage hatte, steht die Badi, 
eine der wichtigsten Freizeiteinrichtun-
gen der warmen Jahreszeit. Ein Ort der 
Freizeitkultur, der sozialstiftend ist, 
weil sich dort alle sozialen Schichten 
treffen, wie Kuratorin Sarah Wirth am 
Rundgang für die Medien ausführte. Im 
ersten Bereich dieser Ausstellung geht 
es darum, den Debatten in der Bevölke-
rung, der Politik und der Kirche mit Fo-
kus auf Sursee nachzuspüren, während 
im zweiten Bereich Themen wie Um-
welt, Bademode oder Schwimmen ler-
nen beleuchtet werden.

Kein Zutritt für «Mannspersonen»
Schon im Schaufenster lässt eine Instal-
lation sommerliche Strandgefühle auf-
kommen, und im Foyer erinnert ein 
historischer Badezuber daran, dass das 
Baden schon früh auch der Körperhygi-
ene diente. Am von Christian Hartmann 
fotografisch eingefangenen verklärten 
Blick auf den Sempachersee vorbei 
gehts zum ersten grossen Ausstellungs-
raum, wo – einer Liegewiese gleich – 
auf bedruckten Badetüchern dem Weg 
von den ersten geschlechtergetrennten 
Badeanstalten an Sure und See bis zum 
modernen Strandbad am Triechter in 
Sursee nachgespürt wird. So erfahren 
die Betrachtenden etwa, dass das Trei-
ben in den frühen Bädern von Behör-
den und Kirche argwöhnisch beobach-
tet wurde und das Betreten der 

Frauenbadi «für Mannspersonen 
strengstens verboten» war. Zu sehen ist 
auch das Nacktbadeverbot von 1876. 
Auf die Fünfzigerjahre des 20. Jahrhun-
derts geht die Initiative für das Strand-
bad zurück, wobei die grosse Frage war, 
ob es ein geschlechtergetrenntes oder 
gemeinschaftliches Bad werden sollte. 
Letzteres wollte der Klerus gefälligst 
verboten sehen.

TCS-Badi wurde abgelehnt
So ging es noch neun Jahre, bis das 
Strandbad 1961 eröffnet werden konn-
te. Interessant und wenig bekannt ist, 
dass 1958 das Vorhaben eines TCS-Cam-
pingplatzes mit eigener Badi im Zell-
moos aufgrund von Befürchtungen be-
züglich Lärmimmissionen auf das 
Bezirksspital abgelehnt wurde. Doch 
warum sind die Badis gerade im Bin-
nenland Schweiz so beliebt? Ein via 
QR-Code aufrufbarer Audio-Guide er-
laubt es, in ein Interview mit dem 

Kunsthistoriker und Badi-Experten Pat-
rick Schoeck-Richard hineinzuhören. 
Derweil führen «huber.huber» mit 
kleinformatigen Aufnahmen von Rei-
sen auf der ganzen Welt Strandsituatio-
nen vor Augen.
Weiter gehts im Untergeschoss mit 
Tauchfotografien und einem Film von 
Heidi Hostettler, einer Songstation so-
wie einem Film des Motorboot-Fahrleh-
rers Livio Arnold über die letztjährige 
Hochwassersituation am Sempacher-
see. Und vorbei am Wimmelbild mit 
Strandgut von Ursula Stalder in den 
Gartensaal, wo Themen wie Schwim-
men lernen im Wasserschloss Europas 
(SLRG, Baderegeln, Rettungsgeräte), Ba-
den und Umwelt (Fischsterben, Seebe-
lüftung, Fischerei und Fischzucht) so-
wie die Entwicklung der Bademode die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Wer 
diese Flut an Informationen verdauen 
möchte, kann dies auf dem Floss im 
Garten tun.

Leichentücher für die Gletscher
Das neue Ausstellungsformat «Im Ka-
binett» stellte Kuratorin Barbara Ruf 
vor: «Damit können wir schneller auf 
aktuelle Themen reagieren sowie 
Künstlerinnen und Künstlern eine 
Plattform bieten.» Die Erste, welche 
diese Plattform nutzt, ist Ester Von-
plon, die in ihren Werken – wie die 
Ausstellung «Die Badi» – das Thema 
Wasser aufgreift, aber in seiner gefro-
renen Form. Die Künstlerin fotogra-
fiert Gletscher, die jedes Jahr über den 
Sommer mit Stoffplanen abgedeckt 
und damit vor dem beschleunigten 
Wegschmelzen geschützt werden – 
eine Sisyphusarbeit. «Ester Vonplon 
setzt diese absurde Situation poetisch 
und atmosphärisch um und spielt da-
bei sowohl mit dem Technischen als 
auch mit dem Künstlerischen», so 
Ruf.
Den ersten Raum dominiert eine der 
besagten Stoffplanen, die zusammen-

geknüllt am Boden liegt, umgeben von 
Fotografien, auf denen diese Vliese in 
abstrakter Form wieder erscheinen – 
gleichsam als Leichentücher für die 
unter der Klimaerwärmung leidenden 
Gletscher. Im zweiten Raum kann man 
der von Stephan Eicher verton-
ten  «Akustik des Gletschers» lau-
schen, die als Requiem auf die dahin-
schmelzenden Eisriesen verstanden 
werden will. So ist denn Ester Von-
plons Ausstellung vor allem etwas für 
die kontemplative Besucherin, die 
sich auf die Ungleichung «Schnee ist 
nicht gleich Schnee» einlässt. Und da-
mit quasi ein Gegenentwurf zur ande-
ren Ausstellung über die Badi, einen 
Ort, wo es an heissen Tagen wie in ei-
nem Bienenstock zu- und hergeht.
� DANIEL ZUMBÜHL

Die Ausstellung «Im Kabinett: Ester Vonplon» 

dauert bis zum 19. Juni, die Ausstellung «Die 

Badi» bis zum 2. Oktober.

Kuratorin Sarah Wirth in jenem Teil der Ausstellung «Die Badi», der mit bedruckten 
Badetüchern den Weg zum modernen Strandbad Sursee Revue passieren lässt.

Zurück zum Ursprung des Theaters
SURSEE  FAMILIE FLÖZ ZEIGT AM FREITAG, 8. APRIL, IM STADTTHEATER MASKENTHEATER VOM FEINSTEN

Im Bergbau ist das Flöz jene 
Schicht, in der die Rohstoffe ein-
gelagert sind. Bei Familie Flöz 
sind die Kreativität und der kol-
lektive Schaffensprozess das 
Flöz, aus dem archetypische 
Masken entstehen.

«In die Maske» gehen sie alle. Wer noch 
so einen kurzen Auftritt vor laufender 
Kamera oder auf der Bühne hat, wird 
zur Maskenbildnerin geschickt. Aber 
mit einer richtigen Maske kommen sie 
dann trotzdem nicht vor die Kamera 
oder vors Theaterpublikum – allein die 
Schminke soll richten, was früher die 
Maske vollbrachte: die Wesensmerkma-
le und Schönheiten der Figur oder der 
Person betonen und schärfen.
Das war mal ganz anders: Bei den an-
tiken Theateraufführungen trugen die 
Schauspieler meist eine Maske. Schon 
die Griechen hatten für die Komödie 
und die Tragödie je eine ganze Reihe 
festgelegter Masken, die jeweils Ver-
wendung fanden. Die Römer haben 
diesen Katalog noch stärker ausge-
baut. Wer auf der Bühne stand, der 
trug eine Maske. Eine «persona», wie 
die Theatermaske hiess. Sie definierte 
die Rolle, die Charaktereigenschaften 
der Figur, verstärkte ins Lächerliche 
oder löste Schrecken aus. Wir kennen 
heute die Wirkung von Masken im Be-
reich unseres Brauchtums. Und die 
lateinische Bezeichnung dafür haben 
wir in unsere Sprache eingebaut: Bei 
uns ist die Person ganz einfach der 

Mensch mit all seinen individuellen 
Merkmalen.

Keine Sprachbarrieren
Die Bedeutung der Maske im Theater 
von heute ist jedoch marginal. Zwar 
spielt sie in der Ausbildung für Theater-
schaffende eine gewisse Rolle, bei Ins- 
zenierungen wird selten darauf zurück-
gegriffen. Da ist die Familie Flöz eine 
Ausnahme. Sie ist eine der weltweit re-
nommiertesten Theaterkompanien, die 
vollständig auf das Spiel mit der Maske 
baut. Die internationale Gruppe führt 

seit 1996 ihre verschiedenen Produktio-
nen in etlichen Ländern auf, Sprachbar-
rieren gibt es keine. Anders als im anti-
ken Theater, wo durch die Maske 
hindurch gesprochen wurde (von per, 
durch, und sonare, tönen, kommt auch 
der Begriff «persona»), verzichtet die 
Familie Flöz auf die Sprache – zumin-
dest auf die verbale.
Denn was die Maske natürlich provo-
ziert, ist das Spiel mit dem Körper, das 
der starren Maske Leben einhaucht und 
deren Ausdruck bestärkt oder allenfalls 
zurücknimmt. Die Sprache der Maske 

und jene des Körpers werden im Stadt-
theater Sursee ein einmaliges Erlebnis 
schaffen und eine Geschichte erzählen, 
die bewegen wird. «Dr. Nest» heisst das 
preisgekrönte Stück, das die Familie 
Flöz mitbringt. Die Uraufführung war 
2018 in Berlin.
Ein junger Arzt findet sich in der Heil-
anstalt Villa Blanca wieder. Die Be-
wohner und ihre Leiden befremden 
ihn. Zwischen rätselhaften Phänome-
nen menschlicher Daseinsformen und 
Störungen sucht er Orientierung. Es 
ist eine tragisch-komische Erzählung, 

gestützt von viel Bewegung, effektvol-
ler Lichtführung, dramatischen Klang-
welten und eindrücklichen Masken, 
die Personen verkörpern, die man alle 
schon lange kennt – und noch nie so 
eindringlich kennenlernen durfte wie 
an diesem unvergleichlichen Theater-
abend.� SAMUEL BUDMIGER

Dr. Nest, Maskentheater der Familie Flöz. Frei-

tag, 8. April, 19.30 Uhr (Einführung 19 Uhr). 

Tickets: www.stadttheater-sursee.ch.

Das Theaterstück «Dr. 
Nest» der Familie Flöz 
lebt von archetypischen 
Masken.
� FOTO VALERIA TOMASULO

Neues Datum

ROCK ME, HAMLET  In «Rock me, 
Hamlet» treffen klassische Shakes-
peare-Texte auf aktuelle Rockmusik, 
aufwendige Kostüme und grossarti-
ge Tanzeinlagen. Ein Muss für jeden 
Theater- und Musicalfan – Shakes-
peare selber wäre begeistert! Nach 
der kurzfristigen Absage im Januar 
zeigt das Ensemble der Opernwerk-
statt am Rhein seine Erfolgsproduk-
tion nun neu am Sonntag, 3. April, 
um 19.30 Uhr im Stadttheater. Die 
Einführung zum Stück beginnt um 
19 Uhr im Theaterrestaurant «Ab-
ruzzen» im Untergeschoss. Alle ge-
kauften Tickets behalten ihre platz-
genaue Gültigkeit. Und der 
Vorverkauf für die noch freien Plätze 
ist ab sofort eröffnet: www.stadtthea-
ter-sursee.ch, 041 920 40 20.� RED

Die Künstlerin Ester Vonplon mit einer jener Stoffplanen, die auf die Eisoberflächen von 
Gletschern gelegt werden, um diese vor dem Abschmelzen zu schützen.� FOTOS DZ


